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         Widmung

         Für jeden, der sich in einer Welt voller Menschen nicht selbst finden kann. Verloren
            zu sein, ist ein krasser Prolog, aber eine viel schönere Geschichte erwartet dich.
         

         Fasse Mut, und blättere um. 

      
   
      
         Anmerkung der Autorin

         Dies ist der fünfte Band der Dark-Verse-Serie. Auch wenn es in dem Buch um ein neues
            Paar geht, tauchen Figuren und Geschehnisse aus den vorangehenden Büchern auf, die
            diese Geschichte stark beeinflussen. Für das volle Leseerlebnis empfehle ich, die
            Serie in der richtigen Reihenfolge zu lesen (The Predator, The Reaper, The Emperor,
            The Finisher). Das hier ist KEIN unabhängiger Roman.
         

         Bitte beachte, dass dieses Buch sozusagen mit einem halben Cliffhanger endet. Die
            gesamte Reihe wird im letzten Band abgeschlossen. Mehr dazu am Ende.
         

         Wenn du die bisherigen Bücher kennst, dieses hier ist das Dunkelste. Bitte achte auf
            die folgenden Triggerwarnungen. Im Kopf dieser Protagonisten zu sein, heißt, an einem
            sehr finsteren Ort zu sein, denn einer ist Borderline-Soziopath/Psychopath und die
            andere stark traumatisiert. Das Buch enthält Gewaltbeschreibungen, Schimpfwörter und
            sexuelle Inhalte, die nur für über Achtzehnjährige geeignet sind. Also wirklich viel
            sexuellen Inhalt. Es ist wahrscheinlich das meiner Bücher mit den meisten Sexszenen.
            Sexuelles Trauma ist Teil der Geschichte, und Sex wird auch zur Heilung eingesetzt
            und sorgt bei diesen beiden Protagonisten für Entwicklung und Wachstum.
         

         Triggerwarnungen: Dieser Roman enthält Szenen leichter Somnophilie, leichter Atemkontrolle,
            leichter Messerspiele, Voyeurismus, Machtspiele, leichtes Spanking, Einvernehmlichkeit,
            Nicht-Einvernehmlichkeit, psychopathisches Verhalten, Stalking, Blut, Menschenhandel,
            sexuelle Sklaverei, sexuelle Übergriffe auf ein Kind, Kindesmissbrauch, Mord, Brandstiftung,
            Mordanschlag, Folter, Vergewaltigung, erzwungener Drogenkonsum. Erwähnt werden Organhandel
            und Suizid, Selbstmordgedanken, depressive Phasen, posttraumatische Belastungsstörung,
            Stockholm-Syndrom, BDSM, Selbstverletzungsgedanken, Entführung, Grooming.
         

         Sollten diese Themen für deine psychische Gesundheit nicht gut sein, mach Pausen.

         Wenn du das Buch weiterliest, hoffe ich, dass du die Reise genießt. Danke.
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            Der Mond

            Allein.

            Stumm.

            Eingesperrt.

            Hände um ihre Knie.

            Ihr kleiner Körper zitterte.

            Die Haare hingen schlapp über ihre Schultern.

            Sie atmete tief ein, widerstand dem Drang, sich umzusehen.

            Seit Stunden war sie in diesem engen Schrank eingesperrt, mit jeder Stunde wurde es
               unerträglicher.
            

            Sie gewöhnte sich langsam an die Dunkelheit, die ihren jungen Geist zunächst belastet
               hatte. Die Schwärze, die ein Fremder gewesen war, war jetzt ein neuer Freund und schloss
               sie in ihre Arme.
            

            Ihre eigenen Arme entspannten sich, ihre Beine kreuzten sich auf dem kalten Boden,
               ihre Finger begannen zu spielen.
            

            Sie spielten mit ihren Haaren, immer und immer und immer wieder.

            Um etwas zu sehen, versuchte sie, nicht mehr zu blinzeln.

            Sie atmete leicht.

            Sie war drei Jahre alt.

            Eingesperrt.

            Stumm.

            Allein.

         
         
            Der Schatten

            Feuer.

            Hitze, Wärme und Licht.

            Hitze, Zerstörung und Tod.

            Das Wesen des Feuers hatte ihn schon immer fasziniert, die Farben umso mehr. Er mochte
               es, das flackernde Blau mitten in der Flamme zu beobachten, wie es schließlich zu
               einem so hellen Gelb wurde, dass es einen Menschen blenden konnte, und dann wieder
               Orange- und Rottöne wie bei einem Sonnenuntergang annahm.
            

            Ja, er mochte Feuer. Das hatte er schon immer.

            Er erinnerte sich an das erste Mal, als ihn Flammen fasziniert hatten. Ein Junge,
               der damals mit ihm im Waisenhaus gewesen war, jammerte ständig, dass es unter seiner
               Haut brannte. Diese Vorstellung hatte ihn fasziniert. Dann hatte er die Flammen gesehen,
               Farben, die sich in sein Blickfeld brannten. Die restliche Welt, die restlichen Farben
               erschienen ihm nie ganz richtig. Der Erzieher im Waisenheim hatte gesagt, es läge
               daran, dass er Dämonenaugen hatte, weil er ein Dämonenkind war. Er hatte ihn auch
               nach dem Tod benannt.
            

            Vielleicht war er das, denn gerade in dieser Woche hatte er einen Mann angezündet
               und gelächelt, als die Funken über dessen Körper tanzten. Die Schreie waren das Einzige,
               das ihn gestört hatte. Er mochte es nicht, wenn sie schrien. Das Geräusch war so grell
               in seinen Ohren und schmeckte sauer auf seiner Zunge. Er verstand nicht, wieso er
               Geräusche schmecken konnte, aber bei den Schreien war das nicht angenehm. Nein, er
               genoss es mehr, wenn sie ruhig waren, wenn er aus dem Nichts erschien, in dem Sekundenbruchteil,
               in dem ihre Gesichter, ihr Blick etwas Archaisches hatte, bevor er über ihren Tod
               herrschte.
            

            Er hatte nicht immer verstanden, was das für ein Blick war. Gefühle konnte er nicht
               fassen. Er sah sie und konnte sie hinterher einordnen, aber er begriff nicht, wie
               sich Panik anfühlte oder Schmerz. Wie andere lachten und weinten und mitfühlten, während
               er nichts empfand.
            

            Vielleicht war sie ihm deswegen aufgefallen.

            Vielleicht lag es daran, dass sie ihre Gefühle stärker ausdrückte, als er es bei irgendwem
               je gesehen hatte. Vielleicht war es die Flamme in ihren Haaren. Oder vielleicht lag
               es daran, dass sie sie beide durch etwas verbunden hatte, das sie nicht zurücknehmen
               konnte.
            

            Was auch immer es war, in dem Augenblick, in dem ihr Feuer seines gefunden hatte,
               war ihr Schicksal besiegelt.
            

            Er saß im Schatten und betrachtete sie.

            Das Scheinwerferlicht im Auktionsclub glitt über die Bühne, in deren Mitte drei Frauen
               in durchsichtigen Roben standen. Die beiden an den Seiten blickte er nicht an, sein
               Blick aus zwei verschiedenfarbigen Augen blieb an der in der Mitte hängen. Er musterte
               sie, wie sie auf ihre Füße blickte, ihr Gesicht tot gegenüber der Welt. Das einzige
               Lebenszeichen war ihr Haar. Haar, das schon beim ersten Mal seine Aufmerksamkeit geweckt
               hatte.
            

            Er tat so, als würde er an seinem Drink nippen und fragte sich, wer heute Nacht durch
               seine Hand sterben würde. Sie alle wussten eigentlich, dass sie nicht auf sie bieten
               sollten, all ihre toten Freier sprachen eine deutliche Sprache. Und doch tat es immer
               einer. Einer forderte immer sein Schicksal heraus. Und einer starb immer. Das letzte
               Mal war es eine aus der Entfernung geschossene Kugel ins Hirn gewesen, das Blut des
               armen Idioten war auf ihre blasse Haut gespritzt. Dieses Mal würde er es persönlicher
               machen. Vielleicht würde er ihn mit Benzin übergießen, während sie zusah.
            

            Als spürte sie seine Aufmerksamkeit, schaute sie auf. Ihr Blick glitt über die Menge
               der gut gekleideten Männer direkt zu den Ecken, die im Schatten lagen, weil sie wusste,
               dass er dort war. Das gefiel ihm.
            

            Er spürte den Augenblick, in dem sie seinen Umriss erkannte: Eine Mischung aus Hass
               und Verrat breitete sich für alle sichtbar auf ihrem Gesicht aus. Ihre Hände an ihren
               Seiten ballten sich zu Fäusten. Seine Besessenheit wurde intensiver.
            

            Obwohl sie noch nicht brannte, sondern nur glühte, gehörte sie ihm. Er betrachtete
               sie, konzentrierte sich auf die Feinheiten ihres Gesichts.
            

            Eines Tages wäre sie ein Inferno, und er der Teufel, der es kontrollierte.

         
      
   
      
         Teil 1

         
            Asche

            
               »An diesem wilden Schlunde stand der Feind, 
Behutsam an dem Höllenrand, 
und schaute hinunter.«
               

               John Milton, Paradise Lost

            

         
      
   
      
         1 –

         
            Lyla

            
               Vor fünf Jahren

               Sie war das erste Mal in einem Sexclub. Obwohl sie davon gehört hatte und viele Frauen
                  kannte, die dorthin gebracht worden waren, war sie selbst irgendwie noch nie dort
                  gelandet.
               

               Moonflame war einer der teuersten Clubs. Ihr Käufer an diesem Abend, ein grauhaariger
                  Mann mit einer teuren Uhr und einem schicken Anzug, hielt sie um die Taille, während
                  er sie durch den Flur in den großen, offenen Saal führte. Der war extrem luxuriös,
                  von den Kronleuchtern an der hohen Decke über die roten Samtsofas bis zum glänzenden
                  Holz. In ihren dunkelsten Momenten erhaschte sie einen Blick auf Luxus, nur um wieder
                  zum Nichts zurückzukehren.
               

               Lyla sah unterschiedlich stark entkleidete Menschen, die in den Loungeecken herumsaßen,
                  redeten und tranken. Manche Männer und Frauen trugen Masken, während einige der Mädchen
                  und Jungen ihr Gesicht zeigten. Es war eine Party für diejenigen, die sie sich leisten
                  konnten, und Lyla spürte die Macht um sie herum.
               

               Sie schluckte ihre Nervosität hinunter. Unvorbereitet folgte sie dem Mann, der sie
                  zu einer Tür am anderen Ende des luxuriösen Saals führte. Er war clever gewesen, er
                  hatte sie nicht bei der Auktion ersteigert. Stattdessen war er direkt zu dem Wohnkomplex
                  gekommen, in dem sie lebte, und hatte sie für ein Jahr gekauft. Lyla hatte panische
                  Angst, weil ihr der sadistische Blick seiner Augen nicht gefiel, und sie wusste nicht,
                  ob er überhaupt von ihrem neuen Vertrag wusste. Normalerweise beobachtete er nur die
                  Versteigerungen, deswegen wusste sie nicht, ob er von einem Vertrag erfahren hatte,
                  der tagsüber geschlossen worden war.
               

               Sie trug ein transparentes schwarzes Chiffonkleid, das in der Taille zusammengebunden
                  war, keine Unterwäsche. Vor dem, was in dieser Nacht noch geschehen würde, hatte sie
                  Angst. Derweil brachte der grauhaarige Mann sie in eine Art Auditorium. Es war eine
                  Arena, um die auf verschiedenen Ebenen Sofas standen. Die Menschen darauf beobachteten
                  sie. Doch anstatt einer leeren Mitte waren dort hohe rote Wände, mit nur einer Öffnung
                  mittendrin.
               

               Es war ein Labyrinth.

               Noch bevor sie den Anblick ganz aufnehmen konnte, drehte das Monster an ihrer Seite
                  sie zum Publikum, zog an ihrem Kleid, sodass ihre Brüste für die lüsternen Blicke
                  enthüllt wurden.
               

               »Ladies and Gentlemen«, verkündete er, »wer heute Abend meine Sklavin fängt, darf
                  mit ihr spielen.«
               

               Entsetzen machte sich in ihr breit, ihr Blick überflog die Menschen mit und ohne Maske.
                  Sie waren krank. Jeder Einzelne von ihnen. So krank.
               

               »Nein.« Das Wort entwischte ihr, bevor sie sich zurückhalten konnte, und eine große
                  Hand schlug sie auf die Wange.
               

               »Du hältst den Mund, Mädchen!«

               Ihre Haut brannte. Sie blickte auf ihre Füße. In ihrem Kopf kämpften Wut und Schmerz
                  und Ekel. Sie wusste, dass sie es nicht aufhalten konnte. Das Monster zog ihre Hände
                  fest hinter ihren Rücken und fesselte sie mit einem Seil, das an ihrer Haut scheuerte.
               

               »Lauf!« Das Monster schlug leicht auf ihre brennende Wange. »Rette dich für ein paar
                  Minuten, bis wir dich finden.«
               

               Ihre Adern voller Adrenalin wartete sie keine Sekunde, sondern rannte in das Labyrinth,
                  entfloh den Blicken aller. Die Wände umschlossen sie und weil diese einen Kopf höher
                  waren als sie, verbargen sie sie vor allen Zuschauern. Sie atmete tief ein, sah in
                  beide Richtungen, dann lief sie nach rechts, bis sie in einer Sackgasse landete. Mit
                  bebender Brust und halb offenem Kleid wirbelte sie nach links, hatte keine Ahnung,
                  wohin sie lief. Sie wollte einfach nur rennen und fliehen, aber das ohnmächtige Wissen,
                  dass eine Flucht unmöglich war, ließ ihre Augen brennen.
               

               Sie hasste sie.

               Sie hasste jeden Einzelnen von ihnen, weil sie sich durch sie nicht menschlich fühlte.

               Die Tränen brannten auf ihrer verletzten Wange und fielen weiter, während sie sich
                  umdrehte und lief.
               

               Sie hörte das Lachen um sich herum, einige der Stimmen waren sogar näher, als sie
                  hätten sein sollen, und die Wände um sie herum schienen noch enger. Sie konnte nicht
                  einmal stehen bleiben und sich verstecken, denn sie wusste, dass man sie von den erhöhten
                  Sitzen aus sehen konnte. Bei Gott, sie wollte sie alle umbringen, alle töten, weil
                  sie sie so behandelten. Sie hatte nichts getan, um das zu verdienen. Nichts.
               

               Nach einer Minute oder einer Stunde, sie hatte keine Ahnung, bog sie nach links und
                  blieb stehen. Sie sah eine kleine Öffnung. Von ihrer Position aus konnte sie das gesamte
                  Auditorium sehen, und ihr wurde bewusst, dass sie sich genau in der Mitte befand,
                  für alle sichtbar. Oben auf den Sofas befanden sich fünf Männer. Einer bekam einen
                  Blowjob von einem Mädchen, zwei fickten ein Mädchen, die anderen beiden holten sich
                  gegenseitig einen runter. Auf der anderen Seite saß eine maskierte Frau, die die Szene
                  beobachtete und von einem Mädchen geleckt wurde.
               

               So viele Menschen sahen ihrer Hilflosigkeit zu, und keiner war bereit, ein bisschen
                  Menschlichkeit aufzubringen, um ihr zu helfen.
               

               Zwei Männer tauchten am anderen Ende des Labyrinths auf, Masken verbargen ihre Gesichter,
                  und sie wappnete sich, während die auf sie zukamen.
               

               Mit pochendem Herzen sah sie zu, wie die ihre Arme packten und sie in die Mitte des
                  Raums zerrten, während sie vergeblich kämpfte, um sich zu befreien. Sekunden vergingen,
                  in denen die Männer in einer fremden Sprache miteinander redeten. Ihre Hände umklammerten
                  ihre Oberarme.
               

               Geschlagen schloss sie die Augen und bereitete sich darauf vor, zu verlieren.

               Plötzlich hörte sie es: Keuchen und Schreien.

               Sie schlug die Augen auf, blinzelte, begriff nicht, warum alle, die zugesehen hatten,
                  hinausrannten.
               

               Ihr Käufer, das grauhaarige Monster, saß mit aufgeschlitzter Kehle auf der Couch,
                  sein weißes Hemd rot. Lyla sah entsetzt zu, während die anderen durch einen Ausgang
                  rannten. Da flog ein Messer und bohrte sich in den Hals eines der Männer, die sie
                  festhielten. Etwas Warmes spritzte auf ihre Brust, der Griff um ihren Arm lockerte
                  sich. Geschockt blickte Lyla auf das Blut auf ihrem Körper. Der andere Mann, der sie
                  festgehalten hatte, rannte los, doch ein Messer landete in seinem Rücken.
               

               Panisch und erfüllt von einem tief sitzenden Überlebensinstinkt lief sie zurück ins
                  Labyrinth, presste sich an die Wand und rannte in eine relative Sicherheit. Wer auch
                  immer Stress mit ihrem Käufer hatte, sie wollte nichts damit zu tun haben. Da sie
                  wusste, dass man sie von oben sehen konnte, schaffte sie es irgendwie, in der Hocke
                  weiterzueilen, machte sich so klein, wie sie nur konnte, ihre Atmung schwer, die Arme
                  immer noch hinter ihrem Rücken gefesselt.
               

               Als sie eine Ecke gefunden hatte, die von den Sitzen aus nicht direkt einzusehen war,
                  richtete sie sich auf und schnappte nach Luft, während sie hektisch nach Gefahren
                  suchte.
               

               Sie spürte eine Klinge in ihrem Nacken. Sie erstarrte, ihr Körper angespannt, ihr
                  Herz voller Angst.
               

               Das Messer strich über ihre Wirbelsäule nach unten, die Spitze knapp über ihrer Haut.
                  Ein bisschen Druck und es würde sie aufschlitzen. Sie schloss die Augen. Diese Empfindung
                  löste Angst in ihr aus und noch etwas. Sie hoffte gegen jede Chance, dass er sie nicht
                  foltern würde.
               

               Lyla spürte, wie sich ein warmer, großer Körper vorn an sie presste, während die Klinge
                  weiter ihren Rücken hinunterglitt, und sie kniff die Augen fest zu. Ihre Arme zitterten.
               

               Ein Atemzug seitlich an ihrem Hals, in der Nase ein bekannter Geruch und die Stimme
                  des Todes in ihrem Ohr.
               

               »Augen, Flamma.«

               Sie schlug die Augen auf. Schock und noch etwas erfüllte sie, als sie den Kopf in
                  den Nacken neigte.
               

               Teuflische, nicht zusammenpassende Augen schauten durch eine Maske direkt in ihre,
                  und ihr stockte der Atem.
               

               Er war gekommen.

               Er war wegen ihr gekommen.

               Er hatte wegen ihr getötet.

               Lyla begann zu schluchzen, intensive, heftige Erleichterung überkam sie.

               Als seine Klinge die Fesseln um ihre Handgelenke durchtrennt hatte, warf sie sich
                  an seine Brust, spürte, wie sein Körper erstarrte. Sie hing an ihm, ihre Tränen machten
                  sein Hemd nass, sein Geruch umgab sie, seine Wärme verjagte die Kälte aus ihren Knochen.
               

               Sie spürte eine seiner Hände, die ihre hinter ihrem Rücken festhielten – ähnlich wie
                  das Seil, doch aus irgendeinem Grund fühlte sie sich nicht gefesselt –, die andere
                  Hand umfasste ihr Kinn.
               

               Sein Daumen strich über ihre Lippen und dann über die Tränen auf ihrer Wange. Mit
                  einer Art Faszination sah er ihr beim Weinen zu. Seine Lippen berührten ihre Wange,
                  seine Zunge schoss heraus, um ihre Tränen abzulecken. Dann zog er sich zurück, betrachtete
                  sie so besitzergreifend, dass sie es bis ins Mark spürte.
               

               »Ich habe nicht gedacht, dass du kommen würdest«, flüsterte sie, ihr Körper wegen
                  der vielen unterschiedlichen Gefühle der letzten Minuten erschöpft.
               

               Sein Blick wurde intensiver, und er lehnte sich vor, sprach direkt an ihrem Mund.
                  Seine Worte streiften sanft ihre Lippen, so nah, sie spürte sie auf ihrer Haut, ein
                  Versprechen und eine Drohung in einem einzigen Satz, der sie beanspruchte und eroberte.
               

               »Ich werde immer zu dir kommen.«
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            Lyla

            
               Gegenwart

               Das Monster würde sterben.

               Sie seufzte innerlich und beobachtete den mittelalten Mann, der ihr Vater hätte sein
                  können, wie er im Auktionssaal auf sie zukam, nachdem er den Zuschlag erhalten hatte.
                  Die dunkle Atmosphäre, die von den einzelnen Scheinwerfern nur noch verstärkt wurde,
                  verbarg weder sein gutes Aussehen noch seinen enormen Reichtum. Nun, er musste reich
                  sein, um überhaupt einen Fuß in den Auktionssaal setzen zu können, und sein Aussehen
                  bedeutete gar nichts. Sie hatte schon Schlimmere gehabt. Wichtiger noch, sie wusste
                  besser als die meisten, dass die schlimmsten Monster unter einem hübschen Gesicht
                  lauerten. Sie kamen nach unten, in dieses Höllenloch, um ihre abscheulichsten Fantasien
                  auszuleben, zerfleischten und verhöhnten und kehrten dann nach oben zurück, hinter
                  die Fassade des anständigen, moralischen Bürgers mit Familie und Jägerzaun. Diese
                  Sorte hasste sie am meisten. Es war einfacher, mit einem Monster umzugehen, das geradeheraus
                  ein Monster war und nicht eine Schlange im Gras.
               

               Der Blick des Mannes musterte ihren Körper, der unter dem durchsichtigen Gewand präsentiert
                  wurde, glitt von ihrem Hals über ihre üppigen Brüste und ihren gewachsten Venushügel
                  bis zu ihren lackierten Zehennägeln.
               

               Obwohl sie es schon so oft erlebt hatte, zuckte sie bei dieser lüsternen Betrachtung
                  unwillkürlich zusammen. Sie wusste, warum sie sie ersteigern wollten. Mit ihren naturroten
                  Haaren in einem Meer aus Blonden und Brünetten war sie eine Seltenheit, exotisch und
                  attraktiv. Bei jeder Auktion brachte sie verdammt viel Geld, weswegen die Organisatoren
                  sie immer wieder auf die Bühne stellten, und die Idioten ihr Leben riskierten. Jeder
                  dachte, er käme damit durch. Macht und Arroganz machten sie blind.
               

               Sie lagen falsch. Seit sechs Jahren lagen sie falsch, jeder Einzelne von ihnen, über
                  ein Dutzend Leichen bewiesen es.
               

               Bevor sie ganz in Gedanken versinken konnte, setzte sie den Gesichtsausdruck auf,
                  den ihre frühen Aufseher ihr beigebracht hatten: heitere Ruhe.
               

               »Du bist weich, einladend. Sieh hübsch aus, senk dein Kinn und schweige.«

               Der Mann – in ihrem Kopf nannte sie ihn Fünfzehn, weil er der fünfzehnte Mann war,
                  der sie ersteigert hatte – trat näher auf sie zu, nahm eine Strähne ihrer langen,
                  welligen Haare in die Hand.
               

               Oh, er hätte die Haare nicht berühren sollen.

               Sie sprach den Gedanken nicht aus.

               »Wie heißt du, Süße?«, fragte er mit einem selbstgefälligen Grinsen. Die Geilheit
                  stand so deutlich in seinen Augen, dass sie genau wusste, was er dachte.
               

               »Lyla«, antwortete sie leise, in genau der Lautstärke, die man ihr antrainiert hatte.

               Jedes Mädchen wurde trainiert und zwar passend zu ihrem Aussehen, damit sie am attraktivsten
                  wirkten. Bei Lyla sollte alles weich, sanftmütig und demütig sein: ihre Stimme, ihre
                  Eigenarten, ihr Verhalten. Sie sollte sofort wie eine sexy Sirene und süß und unterwürfig
                  wirken.
               

               Eine ihrer wenigen Freundinnen, Malini, war zum exakten Gegenteil trainiert worden.
                  Sie war laut und extrovertiert. Sie sollte sich wild benehmen, damit Männer Lust bekamen,
                  sie zu zähmen. Dieser Gedanke amüsierte sie. Die Trainer lagen völlig falsch. Es war
                  alles nur Show. Malini war die sanfteste, süßeste Seele. Lyla erinnerte sich nicht
                  mehr, wie oft sie bei ihr Trost gesucht, und Malini sich so um sie gekümmert hatte,
                  wie sie sich vorstellte, dass Mütter oder Schwestern ihre Lieben trösteten. Mit zarten
                  Berührungen und sanften Worten und so viel Liebe, dass sie noch einen Tag angehen
                  würde. Aber sie hatte ihre Freundin seit Monaten nicht mehr gesehen, und als sie nach
                  ihr gefragt hatte, hatte einer der Aufseher gesagt, dass ein Mann sie für einen langfristigen
                  Vertrag gekauft hatte. Das konnte bedeuten, dass sie sie erst nach Jahren wiedersehen
                  würde, falls überhaupt.
               

               »Und wie alt bist du?« Die Frage des Käufers riss sie aus ihren Gedanken, zurück in
                  die Wirklichkeit. Sie wusste ganz genau, was Männer wie er wollten, und obwohl sie
                  vierundzwanzig war, sagte sie: »Achtzehn.«
               

               Der Mann lächelte. Verdammtes Arschloch. Obwohl er wenigstens versuchte, seine Ungeheuerlichkeit
                  zu verdecken, hatte sie zu viele Erwachsene gesehen, die Unschuld zerfetzt hatten,
                  um noch an Anstand zu glauben.
               

               Er berührte ungeniert ihre Brust, und sie hielt still, seitlich ballte sie ihre Hände
                  zu Fäusten, während er das Gewicht schätzte.
               

               Er würde nicht nur sterben, er würde sterben.

               Sie hielt die Luft an. Mit ihrem Blick durchsuchte sie die dunklen Ecken des Raums.
                  Sie sah die Umrisse des Teufels im Schatten nicht, desjenigen, der Fluch und Segen
                  ihrer elenden Existenz war. Während die Hand sie betatschte, ließ sie ihre Gedanken
                  schweifen zum ersten Mal, als sie ihn bei der Versteigerung gesehen hatte, vor sechs
                  Jahren – es war das zweite Mal überhaupt gewesen. Sie erinnerte sich, wie überrascht
                  sie gewesen war, vor allem, weil sie nicht gedacht hatte, ihn noch einmal zu sehen.
                  Und sie hatte gehofft, er würde sie ersteigern. Sie hatte sich gewünscht, dass er
                  sie auswählen würde. Das hatte er nicht. Er war in seiner Ecke geblieben und hatte
                  einfach nur zugesehen, wie ein anderer Mann den Zuschlag für sie erhielt und sie in
                  ein Hotel mitnahm, das einen Block vom Auktionshaus entfernt lag.
               

               In dieser Nacht war zum ersten Mal Blut auf ihr Gesicht gespritzt, und im Kopf des
                  Mannes, der sie gerade hatte ausziehen wollen, hatte ein Loch gegähnt. Sie war erstarrt,
                  hatte aus dem Fenster geschaut und den Umriss eines Mannes gesehen, der sich im Gebäude
                  gegenüber bewegte. Sie hatte gewusst, dass er es war.
               

               Lyla beobachtete die Ecken im Schatten, während Fünfzehn sich vorlehnte, um sie seitlich
                  auf den Hals zu küssen, dabei zerrte er offen im Auktionssaal an ihren Brüsten. Die
                  Ecken waren leer, aber das bedeutete nichts. Sie wusste es inzwischen besser.
               

               Er sah zu. Er sah immer zu.

               Das hatte sie bei ihrer zweiten Versteigerung gelernt, als die beiden Männer, die
                  sie ersteigert und für eine Woche mit nach Hause genommen hatten, mit Stacheldraht
                  erwürgt worden waren, als sie am ersten Abend ins Bad gegangen war. Als sie herausgekommen
                  war, hatte sie ihn gesehen, wie er eine schwarze, ewige Rose in die Küche legte, zusammen
                  mit Kleidern für sie. Seine zweifarbigen Augen hatten in ihre geblickt, dann verschwand
                  er. Die Rose, das Schönste, was sie je gesehen hatte, ganz schwarz und in der Zeit
                  erstarrt, war das erste Geschenk, an das sie sich erinnerte. Die Kleider waren aus
                  einem superweichen Stoff. Beides hatte sie mitgenommen.
               

               Das dritte Mal war es in einem Sexclub passiert und dann ein viertes und fünftes Mal
                  und dann immer und immer wieder, bis sie und die gesamte Organisation wussten: Jeder,
                  der sie ersteigerte, starb. Doch sie brachte viel Geld ein, sodass sie immer wieder
                  auf die Bühne gebracht wurde, und er war jedes Mal da gewesen, um die Männer umzubringen.
               

               Es hatte eine Weile gedauert, bis sie verstanden hatte, dass es für ihn wahrscheinlich
                  ein Spiel war. Ein Mann, dem sie etwas bedeutete, hätte sie nicht dort stehen lassen,
                  nackt, zum Verkauf angeboten.
               

               Und doch stand sie dort, wertlos, ausrangiert, unbeansprucht.

               Sie schüttelte sich, als sich das schwarze Loch in ihrem Geist öffnete und nach ihr
                  rief, damit sie sich hineinstürzte, um alles zu vergessen, sodass ihre Existenz zerstört
                  wäre, bis nichts mehr von ihr übrig blieb.
               

               Die Zunge des Mannes berührte ihren Hals, und Ekel breitete sich in ihrem Bauch aus.
                  Der Hass auf ihren Körper wurde größer, das schwarze Loch kam immer näher, und sie
                  raste darauf zu. Fünfzehn wäre es egal, wenn sie katatonisch wäre. Es wäre ihm egal,
                  wenn sie nicht anwesend wäre, solange ihr Körper da war. Aber es war Jahre her, seit
                  jemand sie komplett benutzt hatte, und sie begriff nicht, wieso dieses mittelalte
                  Monster ihr so nah kommen konnte.
               

               Wo war er?

               »Sir, Sie müssen die Rechnung begleichen, bevor Sie kosten können«, erklang von der
                  Seite die Stimme des Auktionators. Der Grapscher richtete sich auf, sodass sie sich
                  einen Augenblick sammeln konnte.
               

               Lyla trat einen Schritt zurück, atmete tief ein, um die Gedankenspirale zu durchbrechen,
                  denn sie wusste, dass sie sich sonst ganz darin verlieren würde. Aber es war ein harter
                  Kampf.
               

               Der Mann gab dem Auktionator ein Bündel Geldscheine, und Lyla durchsuchte noch einmal
                  den Club nach dem Teufel.
               

               Er war nicht da.

               Sie schluckte die bittere Enttäuschung hinunter und dachte nach, wie sie diese Nacht
                  mehr oder weniger unbeschadet überstehen könnte.
               

               »Gehen wir, Süße.« Fünfzehn legte seinen Arm um ihre Taille.

               Ihr Blick fiel auf seinen Ehering. Sie fragte sich, ob seine Frau wusste, dass er
                  mit der Absicht ausgegangen war, eine Frau zu vögeln, die halb so alt war wie er.
                  Aber das ging sie nichts an. Sie gruben ihre eigenen Gräber, und Lyla empfand keinerlei
                  Reue, wenn sie hineinfielen.
               

               Als sie nach draußen gingen, fing ihr Herz an zu pochen.

               Draußen.

               Sie liebte es, im Freien zu sein.

               Aber sie bekam es kaum zu Gesicht. Ihre Kindheit und Jugend hatte sie in besonderen
                  Trainingshäusern verbracht. Manche unterirdisch, andere nicht, aber sie waren immer
                  eingesperrt gewesen. Ihr Bett hatte bei dem anderer Kinder im Keller gestanden. Jetzt
                  lebte sie in einem Wohnheim mit den anderen Frauen, in einem großen und schwer bewachten
                  Wohnkomplex, aber ohne Grund und ohne Begleitung durften sie nicht nach draußen. Das
                  war einer der einzigen Umstände, sich auf die Versteigerungen zu freuen. Denn wenn
                  jemand sie ersteigerte, konnte sie kurz nach draußen, spürte den Wind und sah den
                  Himmel, wenn auch nur für einen Augenblick.
               

               Der Mann brachte sie durch die Hintertür des Clubs in die Gasse, die zum Parkplatz
                  führte.
               

               »Bleib hier, während ich meinen Wagen hole«, wies Fünfzehn sie an. »Ich muss dir nicht
                  erzählen, was passieren wird, wenn du versuchst wegzulaufen, oder?«
               

               Sie schüttelte den Kopf. Sie wusste, was man denen antat, die wegliefen. Ihre einzige
                  Kindheitsfreundin war damals weggelaufen, und sie jagten sie bis heute. Das Syndicate,
                  die Organisation, der alle Sklavinnen gehörten, ließ niemanden fliehen. Sie war auch
                  einmal weggelaufen und gefangen worden und hatte am eigenen Leib erfahren, was sie
                  mit denen machten, die flohen.
               

               Sie verdrängte die Erinnerung daran und blieb, wo sie war. Da sie so einfach zustimmte,
                  lächelte er und ging.
               

               Lyla stand allein am Rand der Gasse hinter dem Gebäude. Sie wandte ihren Kopf, um
                  in den Nachthimmel zu schauen, enttäuscht, als sie nur Schwarz sah. Obwohl sie wusste,
                  dass die Sterne an manchen Nächten in der Stadt nicht zu sehen waren, hatte sie gehofft,
                  welche zu erkennen. Es war zu lange her, seit sie Sterne gesehen hatte, und es war
                  überhaupt zu selten geschehen in ihrem kurzen, aber harten Leben. Doch heute Nacht
                  war da nichts. Kein Mond, keine Sterne, nur endloses Schwarz mit ein paar Wolken und
                  etwas grauem Rauch.
               

               An manchen Tagen fragte sie sich, was überhaupt der Sinn ihres Lebens war, an Tagen,
                  an denen die Zukunft wie der Himmel aussah – trostlos, hoffnungslos, endlos. Aber
                  dann erinnerte sie sich an die eine Sache, die sie weitermachen ließ: die Suche nach
                  einer kleinen Antwort, wegen der sie sich jeden Morgen dem Tag stellte.
               

               Plötzlich richteten sich ihre Nackenhaare auf.

               Als Erstes roch sie ihn. Er hatte einen Geruch, den sie in all den Jahren, die er
                  sie beobachtete, erst wenige Male eingeatmet hatte, aber der sich ihr eingeprägt hatte.
                  Sie war ihm nur selten so nah gewesen, und sie wusste nicht genau, wonach er roch,
                  weil sie in ihrem Leben kaum Düfte gerochen hatte. Aber seiner war eigen und männlich
                  und er.
               

               Sie wusste, dass er hinter ihr war. Sie spürte seinen Atem auf ihrem Scheitel, die
                  Wärme seines großen Körpers hinter ihr. Spürte, wie ihre schlafenden Gefühle wach
                  wurden, wie immer, wenn sie auf ihn traf. Wenn er hinter ihr stand, fühlte sie sich
                  dadurch gejagt und geschätzt. Sie begriff diese gegensätzlichen Gefühle selbst kaum.
               

               Gott, sie hasste ihn, hasste ihre Reaktion auf ihn. Hasste, dass sie ihn noch mehr
                  hassen wollte, aber nicht konnte, und dass er es wusste und es ihm vollkommen egal
                  war.
               

               Sie blieb still, brach die Stille nicht. Sie hatte ihm schon mehrmals die Frage gestellt,
                  und jedes Mal hatte er ihren Geist gefickt, hatte sie verwirrt, frustriert und wütend
                  gemacht. Jetzt hielt sie sich nur noch an dieser Wut fest, wie sie es schon seit vielen
                  Jahren tat. Wut war gut. Wut ließ sie etwas fühlen. Erinnerte sie daran, dass sie
                  noch lebte.
               

               »Hat dir seine Berührung gefallen?«

               Die Stimme, seine Stimme erklang leise hinter ihr. Hätte der Tod eine Stimme, wäre
                  es seine. Auch bei seiner Stimme konnte sie nicht sagen, wonach sie klang, weil sie
                  sie mit nichts vergleichen konnte. Aber sie hatte in ihrem Leben die Stimmen vieler
                  Männer gehört, und seine war ohne jeden Zweifel die gefährlichste von allen.
               

               Sie erinnerte sie an eine Geschichte, die ihr jemand erzählt hatte. Eine Erinnerung,
                  die verblasst war und wahrscheinlich noch aus der Zeit vor diesem Leben stammte. Die
                  Geschichte eines Mannes, der Pfeife spielte, sodass ihm alle Ratten der Stadt folgten
                  und sich eine Klippe hinunter in den Tod stürzten, glücklich und fröhlich tanzend.
                  So eine Stimme hatte er: tief, verlockend, verführend. Eine Stimme, die Menschen selbstvergessen
                  auf eine Klippe und in ihren Tod führen könnte, während sie es blind genossen. Die
                  enorm gefährliche Stimme eines enorm gefährlichen Mannes. Die Stimme des Todes, die
                  die Sterblichen bat, ihre Sterblichkeit auszutesten.
               

               Typisch, dass ausgerechnet sie ihn vor Jahren in dieser schicksalhaften Nacht getroffen
                  hatte.
               

               Sie schwieg, weigerte sich, nach seiner Pfeife zu tanzen.

               »Ich habe dich etwas gefragt, Flamma«, erinnerte er sie.

               Ich dich auch, wollte sie erwidern.

               Sie wusste nicht, warum er sie so nannte. Sicherlich kannte er ihren Namen. Es war
                  wohl das, was bei einem Mann wie ihm einem Kosenamen am nächsten kam. Zu Anfang, als
                  er sie so genannt hatte, hatte es sie hoffen lassen und ihr ein Gefühl der Zugehörigkeit
                  vermittelt. Die Hoffnung hatte sich aufgelöst, und sie wusste, dass es nichts bedeutete.
                  Es störte sie. Sie war nicht sein Irgendwas. Ein Mann wie er war zu niemandem liebenswürdig.
               

               Sie biss die Zähne zusammen, ihr Kiefer wurde hart, das Bedürfnis, sich umzudrehen
                  und ihn anzusehen, war stark. Aber sie kannte seine Spielchen und wusste, das Beste,
                  was sie tun konnte, war, nicht mitzuspielen. Er wollte, dass sie reagierte, und wenn
                  sie das nicht tat, bedeutete das Macht. Wenigstens für einen Moment.
               

               »Du wirst meine Stimme nie wieder hören. Zur Hölle mit dir!«

                

               Die Erinnerung tanzte durch ihr Gedächtnis, an das letzte Mal, als sie allein mit
                  ihm gewesen war. Ihre vergeblichen Versuche, Antworten von ihm zu bekommen, hatten
                  zu einem wütenden Versprechen geführt. Dass sie bis jetzt kein Wort zu ihm gesagt
                  hatte, machte sie stolz.
               

               Ein silbernes Auto hielt vorn an der Gasse an.

               Sie holte tief Luft und ignorierte den Mann hinter sich, der offensichtlich nicht
                  zu sehen war, denn Fünfzehn, der sie für die Nacht gekauft hatte, zeigte keinerlei
                  Reaktion. Dann ging sie zum Wagen. Sie stieg ein, schnallte sich an, hasste ihr durchsichtiges
                  Gewand und wie Fünfzehn sie ansah. Sie alle sahen sie an, aber niemand sah sie wirklich.
                  Niemand, außer dem Mann, der sie ansah, als wäre sie seine Religion.
               

               Sie drehte sich um, blickte aus dem Fenster, dorthin, wo er stand, konnte den Umriss
                  seines Körpers kaum erkennen. Durch die Flamme seines Feuerzeugs war er kurz zu sehen.
                  Sie beobachtete, wie er mit dem Feuerzeug spielte, dann schaute er auf. Ihre Blicke
                  trafen sich, als das Auto losfuhr.
               

               »Ich kann gar nicht erwarten, dich zu ficken, Süße.« Das Monster neben ihr lachte.

               Sie hielt den Mund, widerstand der Versuchung, ihm zu sagen, dass das Einzige, das
                  heute Nacht irgendwo eindringen würde, eine Kugel in seinem Körper war.
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